
Carl-Zeiß-Stiftung wider, der er den von ihm über­
nommenen und hochgebrachten Betrieb Carl Zeiß, sei- 

v nen Anteil an dem Glaswerk Schott u. Gen. sowie wei­
teres Vermögen widmete. Sein Hauptmotiv für die Er­
richtung der Stiftung ergibt sich aus ihrer statutarischen 
Aufgabe der „Erfüllung größerer sozialer Pflichten, als 
persönliche Inhaber dauernd gewährleisten würden, 
gegenüber der Gesamtheit der in ihnen (d. h. den Be­
betrieben) tätigen Mitarbeiter behufs Verbesserung ihrer 
persönlichen und wirtschaftlichen Rechtslage“ sowie aus 
den weiteren Stiftungsaufgaben der „Betätigung in ge­
meinnützigen Einrichtungen und Maßnahmen zugunsten 
der arbeitenden Bevölkerung Jenas und seiner nächsten 
Umgebung“ und der „Förderung naturwissenschaftlicher 
und mathematischer Studien in Forschung und Lehre“. 
Zur Erfüllung dieser letzten Aufgabe bestimmt das 
Statut, daß die gesamten nach Abzug von Investitionen 
und Reserven verbleibenden Stiftungseinkünfte an die 
Universität Jena fallen, und um die Verbindung von 
„Zeiß“ und „Jena“ für alle Zukunft sicherzustellen, be­
tonte der Stifter an nicht weniger als drei Stellen des 
Statuts die Unverbrüchlichkeit und Unabänderlichkeit 
des Sitzes der Stiftung und der ursprünglichen Stif­
tungsbetriebe in Jena.

Interessant und für die weitere Entwicklung von Be­
deutung ist die rechtliche Konstruktion: das einzige 
vorhandene Rechtssubjekt ist die Stiftung; die soge­
nannten „Stiftungsbetriebe“, d. h. die Firma Carl Zeiß, 
Jena, und die Firma Jenaer Glaswerke Schott u. Gen. 
— ebenso wie später angekaufte Betriebe — besitzen 
keine eigene Rechtspersönlichkeit, vielmehr erscheint 
als ihr Inhaber im Handelsregister die Stiftung. Diese 
Betriebe sind somit rechtlich unselbständige Vermögens­
komplexe der Stiftung, mit denen sie, jeweils unter 
einer besonderen Firma für jeden Komplex, Geschäfte 
betreibt und neben denen sie in der Folgezeit weiteres 
umfangreiches Vermögen erwirbt: Krankenhäuser, Sa­
natorien, Landgüter, Fachschulen, Kinderheime, Biblio­
theken, Wohnungsgrundstücke und Beteiligungen an 
gemeinnützigen Wohnungsunternehmen, Reservefonds 
usw. Zusammen mit den Stiftungsbetrieben gehören 
ihr, der Stiftung, auch die für jene Firmen eingetrage­
nen Patente, Warenzeichen und sonstigen Schutzrechte.

Der erste Akt nach dieser Vorgeschichte spielt im 
April/Mai 1945. Die amerikanischen Panzertruppen — 
schon jetzt im Bunde mit den deutschen Faschisten, die 
ihnen nach Überwindung des Widerstandes am Rhein 
das gesamte Land freigeben und sie ungehindert im Eil­
tempo vorrücken lassen, gleichzeitig aber der Roten 
Armee erbitterten Widerstand leisten — besetzen weit 
über die in Jalta vereinbarte Demarkationslinie hinaus 
Thüringen und können erst Wochen später von der So­
wjetunion zur Räumung der vereinbarungswidrig be­
setzten Gebiete veranlaßt werden. Dabei heißen sie mit 
sich gehen, was nicht niet- und nagelfest ist: Maschinen, 
Geräte, Patentschriften, Zeichnungen und — Menschen; 
von diesen allerdings nur ganz bestimmte Individuen: 
hohe Wehrmachts- und Nazifunktionäre, Konzernge­
waltige, Gelehrte und Ingenieure, insbesondere solche 
aus den Zeiß-Betrieben, darunter deren Direktoren. Mit 
allen diesen Kategorien von Menschen haben sie be­
stimmte Zukunftspläne ... Anstelle der abtransportier­
ten Geschäftsleitungen der Stiftungsbetriebe und mit 
deren Zustimmung bestellen die Stiftungsorgane neue 
Direktoren, und der Wiederaufbau und Übergang zur 
Friedensproduktion beginnt ungesäumt.

Zweiter Akt: Befehl Nr. 64 der SMAD vom 17. April 
1948 bestätigt die in Durchführung des Potsdamer Ab­
kommens erfolgte Übernahme von Monopol- und Rü­
stungsbetrieben in Volkseigentum. Unter ihnen befin­
den sich die Jenaer Stiftungsbetriebe, die während des 
Krieges fast ausschließlich für die Wehrmacht gear­
beitet hatten. Dagegen befindet sich unter den enteig- 
neten Objekten n i c h t  die Carl-Zeiß-Stiftung in Jena; 
im Gegenteil erklärt die Deutsche Wirtschaftskommis­
sion mit Beschluß vom 16. Juni 1948 (ZVOB1. S. 267) 
ausdrücklich, daß sie „in Anerkennung und Würdigung 
der Einmaligkeit des Werkes Ernst Abbes von der Not­
wendigkeit der Fortführung der Existenz und Wirk­
samkeit der Carl-Zeiß-Stiftung überzeugt“ sei. Die 
Enteignung ergreift also — ein einmaliger Fall — aus­
drücklich nur einen bestimmten Bruchteil des Stiftungs­
vermögens; die Millionenwerte, die die Stiftung da­
neben in der Deutschen Demokratischen Republik, in 
Westdeutschland und im Auslande besitzt, bleiben zu

ihrer freien Verfügung. Darüber hinaus aber erhalten die 
beiden nunmehr volkseigenen Betriebe eine besondere 
Rechtsstellung, die sie von allen anderen volkseigenen 
Betrieben unterscheidet: um der Stiftung die Erfüllung 
ihrer statutenmäßigen Aufgaben zu ermöglichen, wer­
den sie von dieser, ihrer bisherigen Eigentümerin, nicht 
vollständig gelöst, sondern behalten ihr gegenüber be­
stimmte Rechte und Pflichten.

Der dritte Akt des Dramas spielt sich in Westdeutsch­
land ab. Bis Anfang 1949 haben die von den Amerika­
nern nach Heidenheim a. d. Brenz verbrachten früheren 
Direktoren der Firma Carl Zeiß die Verbindung mit der 
Stiftung aufrechterhalten und in deren Aufträge und 
nach deren Weisungen westdeutsche Vermögensobjekte 
der Stiftung verwaltet. Da ereignet sich etwas Merk­
würdiges: auf Veranlassung dieser früheren Angestell­
ten der Stiftung erläßt das Staatsministerium von 
Baden-Württemberg am 23. Februar 1949 eine Verfü­
gung, wonach zum Sitz der Carl-Zeiß-Stiftung — d. h. 
also der in Jena unangefochten existierenden und ar­
beitenden, seit der Gründung in ihrem rechtlichen Be­
stände unverändert gebliebenen juristischen Person — 
der Ort Heidenheim a. d. Brenz bestimmt wird und zu 
ihrer Vertretung „bis zur Neukonstituierung einer sta­
tutengemäßen Stiftungsverwaltung“ drei jener früheren 
Angestellten der Jenaer Stiftung bestellt werden.

Sucht man, um die Bedeutung dieses phantastischen 
Vorgangs zu ermessen, nach einer Parallele, so müßte 
man sich schon vorstellen, daß der Magistrat der Stadt 
Buxtehude eines Tages auf den Gedanken käme, den 
Sitz der UN von Lace Success, N. Y., nach Buxtehude zu 
verlegen. Oder daß ein ehemaliger Ford-Vertreter in 
Texas, der sich mit Ford verkracht hat, den Gouverneur 
von Texas veranlaßt, den Sitz der Ford Company von 
Detroit nach Texas City zu verlegen und nun dort be­
ginnt, mit Hilfe der aus Detroit gestohlenen Zeichnun­
gen und Patente Ford-Automobile zu fabrizieren. 
Beide Unternehmungen würden vermutlich schon in 
einem homerischen Gelächter der ganzen Welt unter­
gehen, so daß es den wider Willen „Verlegten“ erspart 
bliebe, sich zu wehren. Weshalb das nicht auch im 
Falle Zeiß geschehen ist, bleibt noch zu untersuchen.

Die Bestimmung des „neuen Sitzes“ der Jenaer Stif­
tung bleibt natürlich kein platonischer Akt: gleichzeitig 
wird der der Jenaer Stiftung gehörige Fertigungsbetrieb 
in Heidenheim ausgebaut und eine umfassende Produk­
tion von Zeiß-Fabrikaten in Gang gebracht. Anfang 
1951 wird auch die „Sitzverlegung“ der Firma Carl Zeiß 
beim Amtsgericht Heidenheim eingetragen, und werden 
auf Antrag dieser Firma die der Jenaer Stiftung ge­
hörenden Patente und Warenzeichen vom Patentamt in 
München sowie in Bern auf den Namen dieser Firma 
umgeschrieben. Darüber hinaus wird das gesamte Ver­
mögen der Carl-Zeiß-Stiftung außerhalb der Deutschen 
Demokratischen Republik, ihre Niederlassungen in 
Westberlin, Hamburg, Köln, Wien und überall im kapi­
talistischen Auslande eingesackt.

Daß es aber bei diesem ungeheuerlichen Taschen­
spielerkunststück den Drahtziehern selbst nicht ganz 
wohl ist, ergibt sich aus ihrem Verhalten bis Ende 1953. 
Im Gegensatz zu anderen, äußerlich ähnlich gelagerten 
Fällen machen sie keine ernsthaften Versuche, um den 
Export der Jenaer Zeiß-Betriebe in das kapitalistische 
Ausland oder auch nur den innerdeutschen Handel 
mit diesen Produkten zu verhindern, so daß sich der 
eigenartige Zustand ergibt, daß in Westdeutschland so­
wohl wie im kapitalistischen Auslande gleichzeitig Zeiß- 
Fabrikate aus Jena und ebenso bezeichnete Fabrikate 
aus Heidenheim auf dem Markte sind.

Erst Anfang 1954 — und damit beginnt der vierte 
Akt — fühlt man sich für solche Schritte stark genug. 
Bezeichnenderweise beginnt man die Campagne im 
Auslande, wo man hoffen kann, allein auf Grund der 
Berner Warenzeichenregistrierung Erfolge zu erzielen, 
ohne durch die einem ausländischen Gericht kaum ver­
ständlichen tatsächlichen und rechtlichen Vorgänge in 
Deutschland behindert zu werden. Wie aus den Zei­
tungsmeldungen noch erinnerlich ist, werden die auf 
der Industrieausstellung in Kairo gezeigten Jenaer 
Zeiß-Produkte drei Tage vor Ausstellungsschluß auf 
Grund einer einstweiligen Verfügung des ägyptischen 
Gerichts beschlagnahmt. Gleichzeitig werden den Ver­
tretern von Zeiß, Jena, im kapitalistischen Auslande 

‘ähnliche Schritte für den Fall der Fortsetzung des
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